
20 Jahre Konzerthaus Dortmund
(I): Symbol für den Wandel im
Ruhrgebiet
geschrieben von Werner Häußner | 17. September 2022

Drei Intendanten prägten bisher die Erfolgsgeschichte
des  Dortmunder  Konzerthauses  (von  links):  Benedikt
Stampa, Raphael von Hoensbroech und Ulrich Andreas Vogt.
(Foto: Björn Woll)

Am 8. September 2002 wurde das Konzerthaus Dortmund förmlich
überrannt: 40.000 Menschen wollten am „Tag der offenen Tür“
das  neue  Gebäude  besichtigen.  Die  stolze  Bilanz  nach  20
Jahren:  Dreieinhalb  Millionen  Besucher  in  rund  4.000
Veranstaltungen.

Doch Intendant Raphael von Hoensbroech will darob nicht die
Hände in den Schoß legen: Die Aufgabe, neue Publikumsschichten
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in den Bau im Dortmunder Brückstraßenviertel zu locken, sieht
er noch nicht als erfüllt an. Zufrieden zeigt er sich bei der
Pressekonferenz anlässlich der Eröffnung der 21. Spielzeit mit
dem Ticketverkauf: Schon jetzt sei der Umsatz des Jahres 2019
erreicht – allerdings bei leicht sinkenden Abo-Zahlen. Den von
vielen beklagten und gefürchteten Publikumsschwund bemerkt das
Dortmunder Konzerthaus bisher nicht.

Intendant  Raphael
von  Hoensbroech.
(Foto: Pascal Amos
Rest)

Vor 20 Jahren, am 14. September 2002, eröffnete Kent Nagano
mit  Beethovens  Neunter  den  neuen  Bau  mitten  in  dem
problematischen Areal in Bahnhofsnähe. Er war das Ergebnis
eines  „großen  gesellschaftlichen  Projekts“  –  so
Gründungsintendant  Ulrich  Andreas  Vogt  beim  Jubiläums-
Pressegespräch –, entstanden aus einer Bürgerbewegung, der es
gelang, die Politik zu überzeugen. Das Interesse an dem neuen
Bau an der Stelle des 1922 eröffneten Universum-Kinos war
überwältigend: „Wir hatten schon 1.600 Abos verkauft, bevor
nur ein Stein stand“, erinnert sich Vogt.

Den wesentlichen Auftrag des Konzerthauses formuliert Vogt so:



Musik zugänglich machen, Brücken bauen, Musik für Alle bieten.
Von  Anfang  an  setzte  er  auf  große  Namen:  Internationale
Künstler  sollten  den  Saal  und  seine  oft  gelobte  Akustik
kennenlernen und seinen Ruf in der Welt verbreiten. Dass diese
Rechnung aufgegangen ist, zeigen die zwanzig Jahre stetiger
Entwicklung,  nach  Vogts  Weggang  fortgeführt  von  Benedikt
Stampa – heute Intendant des Festspielhauses Baden-Baden – und
vom amtierenden Konzerthauschef Raphael von Hoensbroech.

Stampa etablierte Formate wie die „Jungen Wilden“ oder den
„Exklusivkünstler“, der sich für längere Zeit ans Haus bindet.
Die „Zeitinseln“ bieten einen konzentrierten Blick auf eine
bestimmte Epoche oder eine Werkschau eines Komponisten wie in
dieser Saison von Sofia Gubaidulina. „Von Anfang an wollten
wir in der Champions League der europäischen Konzerthäuser
spielen“, sagt Vogt. Das ist gelungen: Dortmund gehört seit
2012  zur  European  Concert  Hall  Organisation  (ECHO),  einem
Netzwerk von 22 führenden europäischen Konzerthäusern.

Ein  Symbol,  das
in  die  Stadt
hinein  wirkt  –
das  geflügelte
Nashorn  des
Konzerthauses.
(Foto:  Werner

https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/zeitinsel-gubaidulina


Häußner)

Das neue Haus steht aber auch für den Wandel im Ruhrgebiet,
betont Dortmunds Kulturdezernent Jörg Stüdemann: Er lobt die
Kontinuität  und  die  „hoch  ambitionierten  Programme“.  Das
geflügelte Nashorn – das Symbol des Konzerthauses – stehe als
„Signum einer neuen Zeit“ für ein Ruhrgebiet, das nicht länger
mit Kohle, Stahl und Bier zu identifizieren sei. Die Impulse
für die Kultur der Stadt seien unübersehbar: Chorakademie,
Festival  Klangvokal,  Orchesterzentrum  seien  ohne  das
Konzerthaus  nicht  denkbar.  „Das  Konzerthaus  hat  der  Stadt
unheimlich viel gebracht“.

Entsprechend  festlich  sollte  es  auch  beim  ausverkauften
Eröffnungskonzert  der  Spielzeit  2022/23  zugehen:  Eines  der
Top-Orchester  der  Welt,  das  Leipziger  Gewandhausorchester
unter seinem Chef Andris Nelsons, der dem Haus schon lange
verbunden  ist,  bestritt  den  Abend  (Kritik  hier).  Mit
„Höhepunkten reihenweise“ will die Werbung das Publikum zu
einem Abo überzeugen – und Hoensbroech hat mit seinem Team ein
wirklich anziehendes Programm vorbereitet: So dirigiert der
Exklusivkünstler der nächsten drei Jahre, Lahav Shani, das
Orchestre de Paris mit Martha Argerich als Solistin (17.12.),
Mirga  Gražinytė-Tyla  kommt  zurück  mit  dem  Orchestre
Philharmonique  de  Radio  France  und  Daniil  Trifonov  als
Solisten  (28.01.23),  Barbara  Hannigan  dirigiert  das  London
Symphony Orchestra (04.03.23).
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Eröffnungskonzert mit dem Gewandhausorchester Leipzig,
Andris Nelsons, Mao Fujita (Klavier) und Gábor Richter
(Trompete). (Foto: Björn Woll)

Lahav Shani ist noch einmal am 13. Mai 2023 mit dem Rotterdam
Philharmonic Orchestra und Gustav Mahlers Zweiter Sinfonie zu
Gast; Herbert Blomstedt kommt mit dem Chamber Orchestra of
Europe am 25. Mai. Eine der großen Klavier-Poetinnen, Mitsuko
Uchida, leitet am 25. Januar 2023 das Mahler Chamber Orchestra
und spielt die beiden Klavierkonzerte KV 503 und KV 595 von
Wolfgang Amadé Mozart. Und im Rahmen der Sofia Gubaidulina
gewidmeten „Zeitinsel“ im Februar 2023 präsentiert das ORF-
Radio-Symphonieorchester  Wien  unter  Duncan  Ward  mit  dem
Bratscher  Antoine  Tamestit  das  Violakonzert  und  „Der  Zorn
Gottes“ der 1931 geborenen Komponistin.

Die Namen der Künstler der nächsten Wochen lassen musikalische
Erlebnisse auf höchstem Niveau erwarten: die Geigerin Hilary
Hahn  musiziert  mit  Lahav  Shani  und  dem  Orchester  aus
Rotterdam, Thomas Hengelbrock und der Counter-Star Jakub Józef
Orliński  sind  in  Christoph  Willibald  Glucks  „Orfeo  ed
Euridice“  zu  erleben,  Julian  Prégardien  singt  Lieder  und



Balladen Franz Schuberts, Dirigier-Aufsteigerin Joana Mallwitz
bringt  mit  dem  Mahler  Chamber  Orchestra  Schuberts
„Unvollendete“, und Sheku Kanneh-Mason streift in der Reihe
der „Jungen Wilden“ durch die Gefilde von Klassik, Jazz und
Improvisation. Die Reihe lässt sich von der Cellistin Sol
Gabetta über die Dirigentin Marie Jacquot bis zu Sir Simon
Rattle  und  dem  London  Symphony  Orchestra  beliebig
fortschreiben. Sie zeigt: Dortmund spielt auch nach 20 Jahren
hochkarätiger Kultur mit nicht nachlassender Energie in der
Spitzenliga der Konzerthäuser.

Das Konzerthaus bietet auch ein neues Pop-Abo, Informationen
gibt  es  unter
www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/pop-abo

Weitere Infos: www.konzerthaus-dortmund.de

Im  Konfettiregen:
Konzerthaus-Chef  Benedikt
Stampa  verabschiedet  sich
nach 13 Jahren in Dortmund
geschrieben von Anke Demirsoy | 17. September 2022
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Adieu  Dortmund:  Konzerthaus-Intendant  Benedikt  Stampa
zieht gen Baden-Baden (Foto: Pascal Amos Rest)

Die Schulterblätter von Intendanten sind offenbar besonders
robuster  Natur.  Innerhalb  weniger  Stunden  stecken  sie
hundertfach Schläge mit der flachen Hand weg, kräftige Klapse
männlich  anerkennender  Art,  ausgeführt  von  Sponsoren,
Künstlern, Kollegen, Politikern, Wegbegleitern, Freunden und
Förderern.

Das  muss  echte  Liebe  sein,  und  mit  solcher  hat  Dortmunds
scheidender Konzerthausintendant und BVB-Fan Benedikt Stampa
selbstredend Erfahrung. 13 Jahre als Chef der Philharmonie für
Westfalen endeten jetzt mit einem Abschiedskonzert, das sich
zum finalen Belastungstest für die Dreiecksknochen auswuchs,
aber auch zu einem künstlerisch glanzvollen Ereignis mit dem
Chamber  Orchestra  of  Europe  unter  Dirigent  Yannick  Nézet-
Séguin.
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Konfetti  zum  großen  Finale
im Konzerthaus (Foto: Pascal
Amos Rest)

Lob, Dank und Konfetti mit seinem eigenen Konterfei regnen an
diesem Abend auf Stampa nieder, der nun zum Festspielhaus nach
Baden-Baden wechselt.

Seinem Nachfolger Raphael von Hoensbroech, der nicht anwesend
sein konnte, hinterlässt Benedikt Stampa eine Spielstätte in
hervorragender Verfassung: mit unverwechselbarem Profil, mit
guten  Auslastungszahlen,  einem  trefflich  eingespielten  Team
und hoher Wertschätzung in internationalen Musikerkreisen.

Oberbürgermeister  Ullrich
Sierau  (l.)  und  Benedikt
Stampa  (Foto:  Pascal  Amos
Rest)

Dortmunds Oberbürgermeister Ullrich Sierau trägt dazu viele
schöne Worte vor. Indessen scheint niemand an die vielleicht
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größte Leistung des Kulturmanagers erinnern zu wollen, der das
Steuer 2005 zu einer Zeit ergriff, als das Zerwürfnis zwischen
der Stadtspitze und Gründungsintendant Ulrich Andreas Vogt den
Erfolg des Konzerthauses zu gefährden drohte. Eine gehörige
Portion  Skepsis  schlug  Vogts  Nachfolger  damals  entgegen.
Stampa jedoch gelang es, Vertrauen neu aufzubauen und den ins
Schlingern geratenen Musiktanker mit ruhiger Hand und klarer
Linie wieder auf Kurs zu bringen.

Yannick Nézet-Séguin ist dem
Konzerthaus  und  Benedikt
Stampa  freundschaftlich
verbunden (Foto: Pascal Amos
Rest)

Yannick Nézet-Séguin gehört zu den Künstlern, die er bereits
zu einem frühen Zeitpunkt ihrer Karriere zu gewinnen verstand
– ganz im Sinne der „Dortmunder Dramaturgie“, die auf eine
langfristige Zusammenarbeit setzt. Mit sportlichem Überschwang
dirigiert  der  neue  Chef  der  New  Yorker  Met  zunächst  die
Ouvertüre  zu  BedřichSmetanas  Oper  „Die  verkaufte  Braut“.
Rasant  flirren  und  wirbeln  die  Sechzehntelketten  der
Streicher, aber die Fortissimo-Passagen geraten unter seinem
befeuernden Dirigat zu lärmig. Im Violinkonzert von Antonín
Dovřák stellen sich Dirigent und Orchester dann besser auf die
Konzerthaus-Akustik ein.
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Veronika Ederle spielte das
Violinkonzert  von  Antonin
Dvorak  (Foto:  Pascal  Amos
Rest)

Das kommt dem feinen Violinspiel von Veronika Eberle zugute,
die  zu  bemerkenswerter  Souveränität  gereift  ist.  Mit
untadeliger  Intonation  und  energisch  akzentuiertem  Portato-
Strich  gibt  sie  dem  Kopfsatz  Ernst  und  Tiefe,  steigert
virtuose Doppelgriffe und Kadenzen zu feierlicher Grandezza.
Ein süffig-romantischer Klang auf der G-Saite mag ihre Sache
nicht  sein,  aber  die  Künstlerin  bleibt  sich  und  ihren
Fähigkeiten wunderbar treu. Ihr klarer Violinton ist von einer
Energie erfüllt, die berührend fragil klingt und die weit
gespannten  Melodiebögen  des  Adagio  zum  Leuchten  bringt.
Nachgerade perfekt liegt ihr das tänzerische Finale, in dem
sie  alle  virtuosen  Trümpfe  ausspielen  kann:  wendig,
blitzschnell und mit dem hellen Klang jubelnder Lebensfreude.

Das Chamber Orchestra of Europe, das die die Solistin mit
edlen  Holzbläser-Soli,  sonorem  Blech  und  rhythmischer
Präzision unterstützt, läuft in der 3. Sinfonie von Johannes
Brahms endgültig zu großer Form auf. So episch strömt das Werk
dahin, so bruchlos und ohne Pausen, dass man als Hörer von
Takt 1 an gepackt und nicht wieder losgelassen wird. Denn wir
erleben  mitnichten  eine  rund  geschliffene,  glatt  gebügelte
Brahms-Deutung,  sondern  höchst  spannende  Modulationen  eines
Orchesterklangs,  der  keinen  Vergleich  zu  scheuen  braucht.
Yannick Nézet-Séguin formt ihn wie eine Skulptur, fordert mal
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sonore  Erhabenheit,  mal  samtige  Transparenz,  mal  massige
Schwere, die wie ein Vorausgriff auf Anton Bruckner klingt.
Nichts  klingt  ruppig,  gleichwohl  können  sich  unversehens
gewaltige  Abgründe  öffnen.  Die  Wehmut  des  Poco  Allegretto
entfaltet  sich  so  diskret  und  verhalten,  so  fern  jeder
Sentimentalität, dass einen schiere Dankbarkeit erfüllt.

Dem Guten, Wahren und Schönen, nach dem zu suchen Benedikt
Stampa sich verpflichtet fühlt, konnte er nach 1300 Konzerten
in der Brückstraße noch einen letzten Mosaikstein hinzufügen.
Es sind fürwahr keine kleinen Fußstapfen, in die Raphael von
Hoensbroech nunmehr tritt. Wir sind gespannt.

(Der Bericht ist in ähnlicher Form zuerst im Westfälischen
Anzeiger erschienen.
Informationen  zum  Konzerthaus
Dortmund:  https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/)

Überraschender  Verlust:
Konzerthaus-Intendant
Benedikt Stampa wechselt von
Dortmund nach Baden-Baden
geschrieben von Anke Demirsoy | 17. September 2022

https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/
https://www.revierpassagen.de/39983/musik-fuer-die-kur-und-baederstadt-konzerthaus-intendant-benedikt-stampa-wechselt-von-dortmund-nach-baden-baden/20170130_2022
https://www.revierpassagen.de/39983/musik-fuer-die-kur-und-baederstadt-konzerthaus-intendant-benedikt-stampa-wechselt-von-dortmund-nach-baden-baden/20170130_2022
https://www.revierpassagen.de/39983/musik-fuer-die-kur-und-baederstadt-konzerthaus-intendant-benedikt-stampa-wechselt-von-dortmund-nach-baden-baden/20170130_2022
https://www.revierpassagen.de/39983/musik-fuer-die-kur-und-baederstadt-konzerthaus-intendant-benedikt-stampa-wechselt-von-dortmund-nach-baden-baden/20170130_2022


Konzerthaus-
Intendant  Benedikt
Stampa wird nach 13
Jahren in Dortmund
zum  Festspielhaus
in  Baden-Baden
wechseln  (Foto:
Peyman  Azhari)

Das hatte keiner geahnt. Sogar für seine Mitarbeiter kam die
Nachricht  offenbar  überraschend.  Benedikt  Stampa,
Geschäftsführer und Intendant des Konzerthauses Dortmund, wird
seinen Posten nach 13 Jahren verlassen und ab der Spielzeit
2019/20  (1.  Juni)  an  das  Festspielhaus  Baden-Baden
wechseln.  Der  Stiftungsrat  des  privatwirtschaftlich
finanzierten  Hauses  bestellte  Stampa  in  seiner  Sitzung  am
Samstag (28. Januar 2017) zum Nachfolger von Andreas Mölich-
Zebhauser.

Ruhig  und  knapp,  ja  beinahe  ein  wenig  einsilbig  fiel  die
Pressekonferenz  aus,  in  der  Benedikt  Stampa  und  Dortmunds
Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  die  Einzelheiten  publik
machten.  Obgleich  Stampa  seinen  Dortmunder  Vertrag  regulär
erfüllen  wird,  also  noch  bis  Juli  2018  Konzerthaus-Chef
bleibt, soll die Suche nach einem Nachfolger sofort beginnen.
„Sie wird schwierig werden“, betonte Stüdemann, der gleichwohl
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hofft, schon bald fündig zu werden: „Je eher, desto besser.“
Stampas  Fortgang  nannte  der  Kulturdezernent  „einen  Riesen-
Verlust.“

In der Tat war es dem 51-jährigen gelungen, das Konzerthaus
Dortmund rasch zu konsolidieren, nachdem es 2005 durch den
geräuschvollen  Rausschmiss  des  Gründungsintendanten  Ulrich
Andreas Vogt in schweres Fahrwasser geraten war. Stampa baute
auf, was er die „Dortmunder Dramaturgie“ nennt: Eine jeweils
drei Jahre währende enge Bindung von Residenzkünstlern an das
Haus, die dem Publikum einen hohen Grad von Vertrautheit und
Identifikation ermöglicht. Zudem konzipierte er erfolgreiche
Formate  wie  die  „Zeitinseln“,  die  „Jungen  Wilden“,  die
„Symphonie  um  Vier“,  „Musik  für  Freaks“  und  das
deutschlandweit erste „Pop-Abo“, um nur einige zu erwähnen.

Stampa selbst legte der Presse gegenüber nicht weniger als ein
Liebesbekenntnis ab für das Haus, seine Akustik, sein Team und
sein Publikum, das ihm sehr ans Herz gewachsen sei. Er blicke
zurück  auf  „zwölf  intensive,  beglückende  und  bereichernde
Jahre.“ Die Nachfrage, ob er im Laufe der Zeit vielleicht doch
etwas vermisst habe, verneinte er entschieden. Er ist sich
sicher, dass viele der international begehrten Musiker dem
Haus auch nach seinem Weggang die Treue halten werden, und
sieht einer Veränderung der „Dortmunder Dramaturgie“ gelassen
entgegen. Was aus den Mitarbeitern wird, steht freilich auf
einem anderen Blatt.

Im Festspielhaus von Baden-Baden, das mit seinen 2500 Plätzen
zu den größten Häusern in Deutschland zählt, wird Stampa in
Zukunft auch szenische Opernaufführungen realisieren können,
nicht nur halbszenische wie in Dortmund. Dies hat eine nicht
unerhebliche Rolle gespielt bei seiner Entscheidung, die er
als  „nächsten  logischen  und  guten  Schritt  für  mich“
bezeichnete.  Zu  Andreas  Mölich-Zebhauser  pflegte  er  seit
vielen Jahren einen freundschaftlichen Kontakt. Ab wann auch
Fragen der Nachfolge zum Gesprächsthema wurden, verriet Stampa
bei der Pressekonferenz nicht.



Wie schon bei seinem Wechsel von der Hamburger Laeiszhalle
nach Dortmund, wird sich der Kulturmanager bald wieder auf
eine andere Mentalität von Sponsoren und Publikum einstellen
müssen. Seine Familie wird mit ihm in den Süden ziehen, aber
vielfältige Kontakte nach Dortmund werden bleiben. Da ist sich
der aus Emsdetten in Westfalen stammende Intendant sicher.

„Carmen“  auf  dem  Akkordeon:
Ksenija  Sidorova  mag’s
unterhaltsam  im  Konzerthaus
Dortmund
geschrieben von Martin Schrahn | 17. September 2022

Flinke  Finger  auf
dem  Akkordeon:
Ksenija  Sidorova
ist  „Junge  Wilde“
im  Konzerthaus
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Dortmund.  Foto:
Phil  Tragen

Ksenija Sidorova ist eine Virtuosin auf ihrem Instrument. Die
flinken Finger finden sicher ihren Weg – technisches Können
paart  sich  mit  großer  Leidenschaft.  Hinzu  kommt  ein
untrügliches Gespür für eindrucksvolles Klangfarbenspiel. Die
Passion der lettischen Solistin gilt dem Akkordeon.

Im Konzerthaus Dortmund hat sie nun als „Junge Wilde“ virtuos
für  dieses  Instrument  Partei  ergriffen  –  einerseits,  denn
andererseits sind die „Carmen“-Arrangements, die sie mit einem
fünfköpfigen  Ensemble  offeriert,  heftig  ins  seichte
Unterhaltungsfach abgerutscht. Zu wenig ist das für ein ernst
gemeintes „Projekt“, wie sie dieses Konzert selbst beschreibt.

„Junge Wilde“: Das Format, 2006 von Intendant Benedikt Stampa
ins Leben gerufen, ist längst zu Publikums Liebling gereift
(450 Abos, etwa 1000 Besucher pro Konzert). Es bietet eben
jungen  Solisten  ein  Podium,  die  am  Beginn  einer
internationalen  Karriere  stehen.  Sie  dürfen  ungewöhnliche
Programme  im  Gepäck  haben,  oder  eben  auch,  wie  Ksenija
Sidorova, Instrumente, die nicht gerade zum klassischen Kanon
gehören. Die Zuhörer sind allemal dankbar für Überraschungen
und besondere Formate. Dass etwa die Solistin den Abend in
englischer  Sprache  moderiert,  mag  ein  Bruch  mit  den
eingefahrenen  Regeln  des  Konzertbetriebs  sein.  Gleichwohl
werden die verbindenden Worte wohlwollend goutiert.

Alles beginnt mit der Malagueña des kubanischen Komponisten
Ernesto Lecuona, ein nicht ganz unbekanntes Stück, das schon
der Pianist Arcadi Volodos wirkmächtig in die Klaviertasten
gegerbt  hat.  Sidorova  setzt  indes  nicht  auf  virtuoses
Muskelspiel,  sondern  vielmehr  auf  kantable  wie  rhythmische
Gestaltung dieses spanischen Volkstanzes. Und präsentiert uns
damit  gewissermaßen  das  Rohmaterial  dessen,  was  sich  in
Georges  Bizets  „Carmen“  in  stilisierter  Form  wiederfindet.
Gegenüberstellungen  dieser  Art,  in  stetem  Wechsel,  wären



gewiss  reizvoll  gewesen.  Doch  das,  was  Sidorova  und  ihre
Mitstreiter als Improvisationen benennen, sind überwiegend nur
schlappe Potpourris.

Hinzu kommt, dass Alejandro Loguercio (Violine) keinen großen
Ton  ins  Spiel  bringen  kann,  während  Michael  Abramovich
(Klavier) sich oft zu sehr in den Vordergrund musiziert und
Reentko Dirks (Gitarre) im Ensemble eher untergeht. Ja selbst
das Akkordeon bleibt bisweilen blass. Immerhin setzt Roberto
Koch am Bass gewichtige Fundamente, schafft Itamar Doari hier
und da perkussiven Klangzauber. Weit besser, authentischer als
alle  Bizet-Ableitungen  klingen  ohnehin  die  eingestreuten
Stücke  Astor  Piazzollas.  Sehr  atmosphärisch  etwa  des
Komponisten „Café 1920“ für Violine, Akkordeon und Bass.

Insgesamt ein eher unbefriedigender Abend, weil’s richtig wild
und rhythmisch zupackend, munter und nachgerade parodistisch
erst mit der Zugabe wird: Wenn das Ensemble durch das Torero-
Lied aus „Carmen“ jagt, dieser aufgeblasene Opernmacho also
gewissermaßen  als  Schaumschläger  dargestellt  wird,  ist  der
brausende Beifall des Publikums wirklich verdient.

4.  Staffel  der  „Jungen
Wilden“: Konzerthaus Dortmund
will neue Klassikwege gehen
geschrieben von Martin Schrahn | 17. September 2022
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„Junge  Wilde“  mit
Akkordeon:  Ksenija
Sidorova.  Foto:
Phil  Tragen

Die Musik klingt dramatisch, und das verwundert kaum, wenn im
Film  dazu  ein  Klarinettist  samt  Instrument  von  reißendem
Wasser  bedrängt  wird,  wenn  ein  Sänger  einen  meterhohen
Urwaldbaum erklimmen will, oder eine Akkordeonistin, inklusive
Stirnlampe, sich in kalter Höhle wiederfindet. „Klassik geht
neue Wege“ ist dieses Kurzvideo überschrieben, die neueste
Produktion des Konzerthauses Dortmund, ein Werbetrailer für
die nunmehr vierte Staffel der „Jungen Wilden“.

Das  Format,  2006  von  Intendant  Benedikt  Stampa  ins  Leben
gerufen, zunächst vom Publikum kritisch beäugt, alsbald aber
zu Zuschauers Liebling gereift (450 Abos, etwa 1000 Besucher
pro Konzert), bietet eben jungen Solisten ein Podium, die am
Beginn einer internationalen Karriere stehen. Das Kriterium
des Wilden darf sich dabei gern in mehrfacher Form ausdrücken.
Sei es, dass eine Geigerin besonders emotional zur Sache geht,
dass  ein  Pianist  seltenes  Repertoire  pflegt,  oder  dass
überhaupt  jemand  mit  einem,  im  (kammermusikalischen)
Konzertbetrieb eher ungewöhnlichen Instrument auftaucht.

Wie  etwa  die  Lettin  Ksenija  Sidorova,  die  sich  eben  dem
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Akkordeonspiel  verschrieben  hat.  Sie  und  ihre  sechs
Mitstreiter geben sich ab nächster Spielzeit für drei Jahre
regelmäßig die Ehre, musizieren, gehen in Dortmunder Schulen
und sind bereit für Publikumsgespräche. Die Programmgestaltung
ist  ihnen  weitgehend  freigestellt,  es  muss  nicht
ausschließlich „Klassik“ sein. Gerade das Akkordeon dürfte für
Ausflüge in fremde musikalische Gefilde prädestiniert sein.

Der  Klarinettist  Andreas
Ottensamer  (Foto:  ©  Anatol
Kotte/Mercury Classics/DG)

Sidorova  ist,  zumindest  in  unseren  Breiten,  ein  eher
unbekanntes  Gesicht.  Andere  stehen  deutlich  intensiver  im
Fokus des Interesses, das gilt etwa für den österreichischen
Klarinettisten  Andreas  Ottensamer,  Stimmführer  bei  den
Berliner Philharmonikern, oder für den britischen Pianisten
Benjamin Grosvenor, der als jüngster Solist überhaupt 2011 bei
den „BBC Proms“ auftrat. Zu ihnen gesellt sich der Usbeke
Behzod Abduraimov, dessen „Wildheit“ in Dortmund bereits zu
bestaunen war. Während der Prokofjew-Zeitinsel interpretierte
der Pianist des Komponisten 3. Klavierkonzert.

Im Fach Violine wiederum stellt sich Nicola Benedetti vor,
eine Schottin mit italienischem Namen. Sie will der Musik
ihrer Heimat ebenso die Ehre erweisen wie der Bariton Andrè
Schuen sich auf seine Wurzeln besinnen will, die in Südtirol
liegen. Die Geigerin pflegt zudem die Barockmusik. Jüngster im
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Bunde der neuen „Jungen Wilden“ ist der 21jährige Cellist
Edgar  Moreau,  geboren  in  Paris,  bereits  mehrfach
ausgezeichnet,  so  2011  beim  renommierten  Moskauer
Tschaikowsky-Wettbewerb.

Das  erste  Konzert  der  Reihe  gestaltet  der  Pianist  Behzod
Abduraimov am 18. September 2015, mit Werken von Schubert,
Liszt und Mussorgsky. Abos für das Gesamtformat sind ab sofort
erhältlich, Einzelkarten werden vom 15. Juni an verkauft. Der
kurze  Trailer  ist  unter
https://www.youtube.com/watch?v=66nmqM-WHUs  zu  sehen.

Weitere Infos unter: www.konzerthaus-dortmund.de

 

 

 

Rex Lawson und das Pianola:
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Rex  Lawson,  der  Pianolist.
Foto: Petra Coddington

Aller  Anfang  ist  schwer.  Das  gilt  auch  fürs  Konzerthaus
Dortmund.  Sicher,  es  hat  sich  in  den  12  Jahren  seines
Bestehens fest etabliert im Kulturgefüge der Stadt. Doch muss
dieser musikbeladene Tanker stets manövrierfähig bleiben. Will
sagen: Hin und wieder ist es Aufgabe des Intendanten, Wagnisse
einzugehen,  Neues  zu  schaffen.  Für  Benedikt  Stampa  kein
Problem. Er hat die Reihe „Junge Wilde“ 2006 aus der Taufe
gehoben und jetzt, ganz frisch zur Saison 2014/15, „Musik für
Freaks“.

Das Problem ist nun, dass das Ungewohnte, gar bisher Ungehörte
in Dortmund eher skeptisch beäugt wird. Ein paar Mutige wagen
sich vor, und erst, wenn sich nach und nach herumspricht, hier
werde Aufregendes in gehöriger Qualität geboten, strömt das
Publikum. So war es bei den „Wilden“, so hat wohl auch die
Freakmusik alle Chancen, sich mit der Zeit zu etablieren. Ein
Anfang jedenfalls, wenn auch ein schwerer, ist gemacht: mit
dem britischen Pianola-Guru Rex Lawson.

Der Mann selbst scheint ein Freak zu sein. Mit seinem weißen
Rauschebart, der ihm bis zum Bauch reicht, wirkt er wie ein
Eremit, der sich aus einsamem Studierstübchen aufgemacht hat,
einer  interessierten  Schar  die  Kunst  des  Pianolaspielens
nahezubringen. Lawson entpuppt sich indes als weltgewandter,
charmanter Plauderer, der uns, in deutscher Sprache, aber mit
gehörigem  britischen  Understatement  und  feinem  Humor,  von
seiner  Kunst  erzählt.  Die  hat  viel  mit  automatisierter
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Mechanik  zu  tun,  gleichwohl  bedarf  es  des  schöpferischen
Interpreten.  Ein  Pianola  ist  nun  mal  kein  reines
Selbstspielklavier.

Der Abend hat etwas von einem Kolloquium. Denn das gut 70
Köpfe starke Publikum (wie gesagt: die Mutigen voran) darf
sich auf der Bühne im Halbkreis um den Meister scharen, und am
Ende hat sich eine kleine Menschentraube direkt am Instrument
platziert – zu einer spannenden Frage-und-Antwort-Zugabe der
intellektuellen Art. Dem neuen Format darf deshalb getrost der
Anfangserfolg bescheinigt werden.

Hinten  Flügel,  vorne
Technik: Blick aufs Pianola.
Foto: Petra Coddington

Besagtes Instrument allein sieht schon recht merkwürdig aus.
Da steht nämlich ein Flügel, mit nur leicht geöffnetem Deckel,
indes  mit  einem  wulstigen  hölzernen  Vorsatz  versehen,  ja
verunziert.  Dort allerdings verbirgt sich das ganze, ziemlich
komplexe Geheimnis des Pianolas. In den beiden kastenförmigen
Gebilden befinden sich durch Saugluft betätigte Bälge, die
jeweils eine Taste in Bewegung setzen. Der Pianolist, so die
fachliche Bezeichnung des Interpreten, setzt den Mechanismus
mittels zweier Pedale in Gang. Den Noten entsprechen gestanzte
Löcher auf Papierrollen. Lawson besitzt Tausende davon, und so
kann er seine Kunst an diesem Abend mit Werken von Chopin bis
Nancarrow demonstrieren.
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Nun  geht  es  beim  Pianola,  dessen  Hoch-Zeit  Ende  des  19.
Jahrhunderts begann und bis in die 1930er Jahre reichte, nicht
unbedingt  darum,  mittelmäßigen  Pianisten  das  Leben  zu
erleichtern. Lawson zeigt gerade am Beispiel einer Hindemith-
Toccata oder einer Studie des Amerikaners Conlon Nancarrow,
dass Komponisten bewusst für dieses Instrument schrieben um
des  rhythmischen  und  klanglichen  Experiments  willen.  Werke
eben, die mit zehn Fingern garantiert unspielbar sind, Stücke
zudem, die sich mehr dem orchestralen Volumen annähern.

Dieses Potenzial erkannte auch Igor Strawinsky, der 1915 sein
skandalumwobenes  Ballett  „Le  sacre  du  printemps“  in  eine
Klavierrolle stanzen ließ. Das Hörerlebnis ist frappierend. In
seinen  besten  Momenten  scheint  die  mechanisierte  Musik
bestimmten Orchestereffekten überaus ähnlich. Manches verweist
sogar auf den mexikanischen Komponisten George Antheil und
dessen  „Ballet  mécanique“,  der  allerdings  reine
Selbstspielklaviere  nutzte.

„Musik für Freaks“: Das erste Konzert der fünfteiligen Reihe
entpuppt sich als spannend, lehrreich und bietet, Rex Lawson
sei Dank, intelligente Unterhaltung. Am 13. November geht es
weiter: mit dem Ictus-Ensemble und dem Bariton Lionel Peintre.
Es erklingen Werke von Strawinsky und Georges Aperghis.

Stell Dich der Klassik! Die
neue  Dortmunder  Konzerthaus-
Saison  fordert  das  Publikum
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heraus
geschrieben von Martin Schrahn | 17. September 2022

Das  Nashorn,  einst
nettes  Konzerthaus-
Wappentier, will nun
gezähmt  werden.
Geigerin  Anne-Sophie
Mutter nimmt’s mutig
an die Kette. Foto:
Konzerthaus Dortmund

Beginnen  wir  mit  dem  Nashorn.  2002  wurde  es  in  Dortmunds
Kulturleben heimisch, als Wappentier des Konzerthauses. Mit
großen Ohren, den gewichtigen Attributen des Hörens, und zwei
Flügeln.  Ein  trotz  seiner  Masse  putziges  Maskottchen,  das
durch Musikgenuss offenbar in der Lage sein soll, sich zu
neuen Höhen aufzuschwingen. Bald waren in der Stadt diverse,
mehr oder weniger geschmackvoll ausstaffierte Nachbildungen zu
entdecken.

Doch nun ist Schluss mit niedlich. Im Internet-Trailer, zur
Vorstellung der neuen Konzerthaus-Saison (2014/15), bricht das
Urviech durch die Kulisse, wie wild geworden, als wollte es
uns das Fürchten lehren. Dann taucht in großen Lettern der
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Satz auf „Stell Dich der Klassik!“. Und mancher im geneigten
Publikum, der seine Stars sehen und sich mit gepflegter Musik
unterhalten  lassen  will,  dürfte  zurückzucken  –  welche
Herausforderung.

Konzerthaus-Intendant  Benedikt  Stampa,  der  nun  diese  neue,
seine  zehnte  Spielzeit  vorgestellt  hat,  unterfüttert  die
kantige  Aufforderung,  Stellung  zu  beziehen,  mit  weiteren
markigen  Worten:  „Wir  machen  ein  Programm  für  die  Stadt,
wollen  das  Publikum  aber  auch  fordern.“  Es  müsse  an  die
Klassik herangeführt werden, doch gelte es zudem, den Menschen
reinen  Wein  einzuschenken.  Soll  heißen:  „Diese  Musik  ist
komplex. Manches muss man sich erobern.“

Das ist nichts weniger als ein Paradigmenwechsel im Werben um
die  Hörer/Zuschauer.  Denn  das  Prinzip,  die  Menschen  dort
abzuholen, wo sie stehen (ein so anbiederndes wie törichtes
Anliegen),  verliert  nun  seine  Gültigkeit.  Stampa  spricht
bewusst von einer Kampagne, die über mehre Jahre laufen soll.
Die Vermarktung von Komplexität, das sei schließlich auch für
den  Veranstalter  eine  Herausforderung.  Doch  er  gibt  sich
zuversichtlich: „Wir verkaufen Sinnlichkeit und Anspruch. Eine
unschlagbare Kombination in der Welt des schnellen Konsums.“
So jedenfalls wird er zitiert, aus seiner Rede während einer
Tagung von Konzerthaus-Intendanten in Heidelberg.

Stampa kann sich diese klaren Worte erlauben. Und dem Publikum
ein entsprechend exquisites, facettenreiches, auch schwieriges
neues Programm zumuten. Denn das Konzerthaus ist eine Größe im
Dortmunder  Kulturleben.  Die  Auslastung  kreist  seit  einigen
Jahren konstant um die 72 Prozent, die Abos verkaufen sich
außergewöhnlich  gut,  die  Reihe  „Junge  Wilde“  hat  die
Nachwuchsnische  längst  verlassen,  ist  zum  Renner  geworden.
Stampa sagt: „Wir können es uns inzwischen leisten, Künstler
und Programm zusammenzudenken.“ Dass also ein „Star“ lediglich
das Programm seiner jüngsten CD abspult, dürfte bestenfalls
als Ausnahme durchgehen.



Der  Dirigent  und
Dortmunder
Exklusivkünstler
Yannick  Nézet-Séguin
wagt den Ritt. Foto:
Konzerthaus Dortmund

Vom Allgemeinen zum Konkreten, das viel Besonderes in sich
birgt: Die neue Konzerthaus-Saison beginnt am 10. September
2014 mit einem Gastspiel der Staatskapelle Dresden unter dem
Dirigat  Christian  Thielemanns.  Gleich  hier  das  erste
Ausrufezeichen: Gidon Kremer wird das 2. Violinkonzert der
russischen  Komponistin  Sofia  Gubaidulina  spielen,  einer
Avantgardistin, die sich etwa auf Schostakowitsch oder Alfred
Schnittke beruft. Und ausklingen wird der Abend mit Bruckners
hymnischer, gottesfürchtiger 9. Symphonie.

Nehmen wir weitere Herausforderungen: Ivan Fischer und das
Budapest  Festival  Orchestra  widmen  sich  der  monumentalen
Turangalila-Sinfonie  des  französischen  Mystikers  Olivier
Messiaen.  Oder  die  beiden  Zeitinseln:  Die  erste  gilt  dem
Russen Sergej Prokofjew. Gespielt werden an einem Abend alle
fünf (!) Klavierkonzerte, tags darauf die Oper „Die Verlobung
im Kloster“ (konzertant), zum Abschluss die mächtige (Film)-
Musik  „Ivan  der  Schreckliche“.  Um  authentische  Wiedergabe
werden  sich  Chor,  Orchester  und  Solisten  des  Mariinsky-
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Theaters  bemühen,  allen  vorweg  Valery  Gergiev.  Die  zweite
Zeitinsel  wiederum  ist  dem  Jazzposaunisten  Nils  Landgren
gewidmet.

Natürlich  wird  dem  Publikum  Mozart,  Beethoven  oder  Brahms
nicht  vorenthalten.  In  den  Auftritten  des  dirigierenden
Exklusivkünstlers Yannick Nézet-Séguin erklingen etwa Brahms’
2.  Klavierkonzert  (Solist:  Lars  Vogt)  oder  dessen  3.
Symphonie.  Andererseits  aber  wird,  mit  dem  Konzerthaus-
Debütanten namens Philadelphia Orchestra, die Geigerin Lisa
Batiashvili  das  erste  Violinkonzert  von  Schostakowitsch
interpretieren  (Die  bekenntnishafte  Musik  des  Russen  steht
übrigens nicht selten auf dem Spielplan). Und wenn Nézet-
Séguin  mit  Dortmunder  Chören  Carl  Orffs  beliebte  „Carmina
Burana“ realisiert, steht die etwas sperrige Fassung für zwei
Klaviere und Schlagwerk auf dem Programm. Zuvor gibt’s die
Sonate für zwei Klaviere und Perkussion von Béla Bartók.

Aug‘ in Aug‘ mit dem
Urviech:  Dirigent
Valery  Gergiev.
Foto:  Konzerthaus
Dortmund

Die Linie also ist klar: Das Konzerthaus will sein Publikum
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fordern,  mit  Qualität,  berühmten  Künstlern  und
vielversprechendem  Nachwuchs.  Dabei  nimmt  es  den  geneigten
Hörer so fürsorglich wie wiederum anspruchsvoll unter seine
Fittiche. Etwa mit einer neuen Auflage der Vorlesungsreihe des
Dortmunder Musikwissenschaftlers Michael Stegemann, die sich
ganz Werken des 20. Jahrhunderts zuwenden wird. Auch hier
darf  Intendant Benedikt Stampa durchaus zuversichtlich sein:
Stegemanns  aktuelle  Reihe  über  das  Ende  der  Klassik,  die
Romantik und die aufkeimende Moderne läuft blendend – der Saal
des Orchesterzentrums ist stets proppevoll.

Noch einmal zum Nashorn: Wenn es sich uns also herausfordernd
in den Weg stellt, sollten wir ihm die Stirn bieten. Wie das
gelingen kann, zeigt die kernige Werbekampagne mit reizenden
Bildern. Die Geigerin Anne-Sophie Mutter nimmt den Dickhäuter
einfach an die Kette, Dirigent Valery Gergiev zeigt, mit dem
Urviech  Aug’  in  Aug’,  keine  Furcht,  Yannick  Nézet-Séguin
wiederum setzt sich drauf zum wagemutigen Ritt. Wenn das keine
Vorbilder sind!

Das komplette Programm für die Saison 2014/15 findet man unter
www.konzerthaus-dortmund.de

 

Benvenuto,  Claudio  Abbado  –
die  neue  Konzerthaus-Saison
in Dortmund
geschrieben von Martin Schrahn | 17. September 2022
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Elf  Jahre  gibt  es  nun  das  Konzerthaus  Dortmund,  die
Philharmonie in Essen feiert 2014 ihr Zehnjähriges. Berühmte
Namen  und  vielversprechende  Nachwuchskünstler  aus  Klassik,
Pop,  Jazz  und  Weltmusik  haben  sich  in  den  beiden  großen
Musikhäusern des Ruhrgebiets bereits die Klinke in die Hand
gegeben.  Doch  nun  ist  dem  Dortmunder  Intendanten  Benedikt
Stampa  für  die  Saison  2013/14  ein  beachtenswerter  Coup
gelungen:  die  Verpflichtung  des  italienischen  Dirigenten
Claudio Abbado.

Erstmals  gastiert  der  einstige  Chef  der  Berliner
Philharmoniker im Revier. Abbado, der nur noch wenige Konzerte
gibt, kommt mit dem Mahler Chamber Orchestra (MCO), dessen
Gründer er ist. Der Abend soll der Höhepunkt der NRW-weiten
MCO-Residenz sein, die 2009 begann. Auf dem Programm am 8.
November steht neben anderen Werken Beethovens 6. Sinfonie,
die  „Pastorale“.  Pikantes  Detail:  Essen,  ebenfalls
Residenzstätte des MCO, geht in Sachen Abbado-Auftritt leer
aus.

Einmal die großen Namen im Blick, verweist Stampa auf die
Dortmunder  Debüts  der  Tenöre  Rolando  Villazón  und  Klaus
Florian  Vogt.  Neuer  Konzerthaus-Exklusivkünstler  für  die
nächsten drei Jahre ist der junge Dirigent Yannick Nézet-
Séguin, erstmals tritt die Geigerin Hilary Hahn auf. Neuer
Gast im Klassikkarussell à la Westfalen ist das San Francisco
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Symphony Orchestra unter Michael Tilson Thomas.

Intendant Benedikt Stampa stapelt, all diese Berühmtheiten im
Blick, nicht tief. Es sei vielleicht das beste Programm in der
Geschichte  des  Konzerthauses.  Darüber  ließe  sich  trefflich
streiten. Eine Zeitinsel, die sich mit überwiegend bekannten
Werken Antonin Dvoráks beschäftigt, kann mit den vorherigen
„Inseln“  der  (klassischen)  Moderne,  mit  Kompositionen  von
Bartók,  Messiaen  oder  Berg,  nur  bedingt  mithalten.  Stampa
sagt,  bei  Dvorák  käme  es  auf  neue  interpretatorische
Sichtweisen  an.  Doch  da  Deutung  sich  bei  jedem  Werk  als
spannend erweisen sollte, geht das Argument eher fehl.

Indirekt mag Stampa das ähnlich sehen: Schließlich hat das
Konzerthaus ein neues Format ins Leben gerufen, das den Titel
„Kopfhörer“ trägt. An Hand von Tonbeispielen präsentiert der
Musikwissenschaftler  Frank  Schneider  eine  kleine
Interpretationskunde. Dvoráks berühmteste Sinfonie, die Nr. 9
(„Aus der Neuen Welt“), hat er natürlich auch im Gepäck.

Zu  der  Reihe  gesellt  sich  im  übrigen  ein  gewichtiges
Geschwister  in  Form  einer  zehnteiligen  Vortragsreihe  des
Musikprofessors Michael Stegemann. „Von Waterloo bis Sarajewo
– ein europäisches Jahrhundert im Spiegel der Musik“ wird dann
einmal pro Monat aufgeblättert. Solcherart kernige Geisteskost
– Ähnliches serviert, wie berichtet, das Essener Aalto-Theater
seinem Publikum – ist Teil einer Vermittlungsoffensive, die
Benedikt Stampa offenbar besonders am Herzen liegt.

Für ihn bedeutet der kernige Leitsatz „Musik für alle“ nämlich
nicht weniger, als das Publikum generationenübergreifend ans
Haus  zu  binden.  Besondere  Zielgruppe  der  neuen  Education-
Reihen seien dabei die Menschen zwischen 35 und 50 Jahren.
Stampa  ist  offenbar  überzeugt  davon,  dass  ein  alter
Werbespruch, hier leicht abgewandelt, noch immer Gültigkeit
besitzt: „Man hört nur, was man weiß“.

Nun, das Anliegen ist hehr, und es wird sich zeigen, wieviel



Nachfrage besteht in Sachen musikalischer Weiterbildung. Guten
Zulauf hat das Konzerthaus indes schon jetzt. Für diese, noch
nicht  ganz  beendete  Saison,  rechnet  Stampa  mit  einer
Auslastung  nahe  72  Prozent  –  eine  Quote,  die  andere
Kulturanbieter  in  Dortmund  gerne  hätten.

Alle  Informationen  zum  neuen  Programm  unter
www.konzerthaus-dortmund.de

 

 

Vertrag  verlängert:  Benedikt
Stampa  bleibt  bis  2018
Intendant  des  Dortmunder
Konzerthauses
geschrieben von Martin Schrahn | 17. September 2022
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Vertragsverlängerun
g zum Konzerthaus-
Jubiläum. Intendant
Benedikt  Stampa.
Foto:  Achim
Multhaupt

Zehn Jahre alt wird das Konzerthaus Dortmund im September, und
rechtzeitig zur anstehenden Jubelfeier sorgt die Stadt für
gute Nachrichten. Denn soeben wurde der Vertrag mit Intendant
Benedikt Stampa vorzeitig um fünf Jahre verlängert.

Bis 2018 also darf er die Geschicke des Hauses nun leiten. Er
habe  es  seit  seinem  Amtsantritt  2005/06  durch  kluge
Programmpolitik  und  beispielhafte  Formate  wie
„Exklusivkünstler“ (aktuell Esa-Pekka Salonen), „Zeitinsel“-
Festivals oder „Junge Wilde“ zum Erfolgsmodell gemacht, heißt
es in der offiziellen Begründung.

Das exklusive Popabo, Konzerte mit hochkarätigen Solisten und
Orchestern oder kleinen Ensembles, Weltmusik oder konzertante
Oper spiegeln zudem eine Erfolgsmixtur wieder, die in ihrer
Vielfalt  Spannung  verheißt,  das  Publikum  neugierig  macht.
Stampa hat stets betont, dass Klappern zum Handwerk gehört.
Will  sagen:  Ohne  eine  subtile,  ideenreiche,  auch  freche
Werbestrategie wäre das Konzerthaus kaum in der Lage, eine
Auslastungsquote von aktuell 70 Prozent zu erreichen.

Frechheit bringt Gewinn: Dass dies nicht nur ein Spruch ist,
beweist der Werbefilm über die neue Generation der „Jungen
Wilden“ ebenso wie der Schatz an markigen Sätzen, die sich im
Programmbuch für die Saison 2012/13 finden. Da werden die
Nachwuchssolisten, schon mehr oder weniger berühmt, unter dem
Titel „Das Ende der klassischen Klassik“ vorgestellt, da lesen
wir als Gesamtmotto „Musik bereichert“.

Binsenweisheit hier, die Neuerfindung des Rades dort? Nehmen
wir also die „Jungen Wilden“: die Pianisten Jan Lisiecki und



Khatia Buniatishvili, die Geiger Ray Chen und Vilde Frang, die
Sopranistin Anna Prohaska, der Cellist Andreas Brantelid sowie
Sebastian Manz (Klarinette) werden sich in den nächsten drei
Jahren die Konzerthaustür in die Hand geben. Im Werbefilm
agieren sie wild bis zum äußersten: Musizieren sich in einen
Rausch, der zur Zerstörung der Instrumente führt, während sich
die Sängerin die Perlenkette vom Halse reißt.

Derartige Leidenschaft, lautet die Botschaft wohl, ist auch
bei den Konzerten zu erwarten (ohne Sachbeschädigung, versteht
sich).  Und  wie  steht’s  um  die  Bereicherung  mit  Musik?
Intendant Stampa weiß sehr wohl, dass die Kunst nach Brot
geht.  Doch  Botschaften  wie  „Ich  bin  Millionär  an
Glückshormonen“  oder  „Ich  spekuliere.  Auf  Freudentränen“
bedeuten nichts anderes als die Tatsache, dass ein Leben ohne
Musik  seelenlos  ist.  Der  Kunstgriff,  Reizwörter  aus  der
Wirtschaftssprache  ästhetisch  umzudeuten,  ist  dabei  so
originell wie frech. Aber viele mögen denken: So hätte das
schon  längst  mal  jemand  formulieren  müssen,  um  der  Kunst
willen.

Gut aufgestellt und ziemlich präsent also darf das Dortmunder
Konzerthaus sein Zehnjähriges feiern. Mit vier Gala-Abenden
vom  7.  bis  10.  September.  Mit  insgesamt  etwa  100
Eigenveranstaltungen. Auf dass das geistige Kapital wachse,
wie es im Programmbuch steht.

Informationen  zur  neuen  Saison  gibt  es  unter
www.konzerthaus-dortmund.de
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Charisma  und
Interpretationslust  –  der
Bratscher Antoine Tamestit
geschrieben von Martin Schrahn | 17. September 2022

Nachdenklich:
Antoine  Tamestit
mit  Bratsche.
Foto:  Eric
Larrayadieu

„Ich  bin  froh,  ein  junger  Wilder  zu  sein“,  sagt  Antoine
Tamestit.  Dahinter  steckt  natürlich  eine  gehörige  Portion
Selbstironie,  schließlich  ist  der  französische  Bratscher
längst zum arrivierten, ausdrucksstarken Künstler gereift, mit
Auftritten in aller Welt. Doch das Gastspiel im Dortmunder
Konzerthaus, sein letztes in eben jener Reihe „Junge Wilde“,
gibt  er  voller  Dankbarkeit,  im  Bewusstsein,  dieses
außergewöhnliche  Format  bereichern  zu  dürfen.

Die Idee dazu hatten Konzerthaus-Intendant Benedikt Stampa und
sein  Team  vor  sechs  Jahren:  Junge  Künstler  für  drei
Spielzeiten ans Haus zu binden, die nicht nur Standardkonzerte
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geben,  sondern  außergewöhnliche  Programme  mitbringen.  Die
bereit sind, sich dem Publikum zu öffnen: morgens in einer
Schulklasse, abends beim offenen Gespräch mit den Zuhörern.
Was  zaghaft  begann,  ist  inzwischen,  kurz  vor  Ende  der  2.
Staffel, eine überaus erfolgreiche Veranstaltungsreihe.

Auch Antoine Tamestit, Jahrgang 1979, steht für den Typus
junger, unkonventioneller, experimentierfreudiger Solist. Der
Bratscher  indes  war  von  Beginn  an  weit  mehr  als  nur  ein
begnadetes Talent – seine Bühnenpräsenz, gepaart mit einem von
der  Musik  beseelten  Bewegungsvokabular,  ist  Ausdruck
intensiver Interpretationslust. Wir sehen ohne Zweifel einen
Künstler mit Charisma, keinen virtuosen Blender.

So erfahren wir ihn nun in Dortmund, diesmal als Botschafter
seines  weitgefächerten  Repertoires.  Mit  dem  langjährigen
Klavierpartner Markus Hadulla spielt Tamestit Werke von Bach,
Brahms und Schostakowitsch. Es ist ein Abend im Geiste der
Romantik. Bachs Sonate für Viola da Gamba und Cembalo klingt
mit  modernem  Instrumentarium  erheblich  verdichtet,  Brahms’
Transkription  der  1.  Klarinettensonate  steht  für  das
Wechselspiel seelischer Befindlichkeiten. Und Schostakowitschs
Beitrag zu Gattung, kurz vor seinem Tod (1975) komponiert,
fällt aus dieser Moderne heraus: Der Russe zieht in schroffer,
ätherischer, gespenstisch grotesker Manier die Bilanz seines
Lebens.  Er  bleibt  sich  und  seiner  Sprache  treu,  weitab
entfernt von den seriellen Gepflogenheiten der Avantgarde.

Tamestit ist der große Gestalter und Klangfarbengeber. Das mag
bei Bach etwas gekünstelt wirken, erweist sich aber in der
aufgewühlten, grüblerischen, teils auch verhangen expressiven
Brahms-Musik  als  Glücksfall.  Es  ist  nur  schade,  dass  der
Bratscher dem Pianisten dabei immer eine Nasenlänge voraus
ist. Erst Schostakowitschs tönender Endzeit verschafft Markus
Hadulla wirkmächtige Kontur. Und wenn zum Schluss, offenbar
ein wenig mit Material der „Mondscheinsonate“ spielend, die
Musik  langsam  dahinstirbt,  noch  einmal  aufzuckt  in  einem
wehmütigen Bratschensolo, um letzthin im dynamischen Nichts zu



entschweben, dann ist das große Kunst.

Das pralle Leben: Dortmunder
Konzerthaus-Saison 2011/12
geschrieben von Martin Schrahn | 17. September 2022
Die Farbe des neuen Programmbuchs des Dortmunder Konzerthauses
ist rot. Doch keine knallig monochrome Fläche leuchtet uns
entgegen,  vielmehr  bilden  sich  in  feinster  Farbabstimmung
Gebilde wie Blutkörperchen. Auch auf den Innenseiten sind sie
immer wieder zu sehen. Zwischen all den berühmten Dirigenten,
Geigerinnen oder Sängern, die sich in der Saison 2011/12 die
Ehre geben werden. Die Botschaft: Das Haus lebt.

Intendant Benedikt Stampa drückt das so aus: „Wir wollen uns
mehr und mehr in der Stadt verankern und ein Musik-Milieu
schaffen.“  Bewusst  habe  man  noch  einmal  an  der
Programmschraube gedreht, um nicht nur Gewohntes und Beliebtes
zu  präsentieren,  sondern  auch  Außergewöhnliches,  besondere
Werke sowie bemerkenswerte Interpreten.

Neu ist Stampas Ziel, der Urbanität ein starkes künstlerisches
Flair  beizumengen  und  dem  Publikum  gewissermaßen  ein
Identifikations-Angebot zu machen, natürlich nicht. Schon über
Jahre  propagierte  etwa  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  die
Musikstadt Dortmund. Auf dem Weg dorthin waren der Bau des
Konzerthauses  und  später  des  Orchesterzentrums  wichtige
Ereignisse. Inzwischen aber hat Stampa es vermocht, das Profil
seiner Wirkungsstätte deutlich zu schärfen.

Quantitative und qualitative Vergleiche mit den Philharmonien
in Köln und Essen, mit der Düsseldorfer Tonhalle, mögen in
diesem  Zusammenhang  müßig  sein.  Das  exklusive  Pop-Abo
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allerdings, die Konzeption der Reihe „Junge Wilde“ oder die
Zeitinseln sprechen in Dortmund eine ganz eigene Sprache.

Der  eigentliche  Coup  aber  ist  die  Verpflichtung  des
vielseitigen,  experimentierfreudigen  Dirigenten  und
Komponisten  Esa-Pekka  Salonen  als  Exklusivkünstler.  Im
September 2010 hatte diese Residenz, die sich über drei Jahre
erstreckt, u.a. mit einer von Video-Installationen begleiteten
„Tristan“-Aufführung  begonnen.  Dieser  Linie,  Musik  zu
visualisieren,  wird  er  auch  in  der  kommenden  Konzerthaus-
Spielzeit  treu  bleiben.  Seine  Multimedia-Installation  „re-
rite“,  bezogen  auf  Strawinskys  Ballettmusik  „Le  sacre  du
printemps“,  zieht  für  vier  Wochen  ins  Dortmunder  U.
Halbszenisch  ist  unter  Salonens  Stabführung  Bartóks  Oper
„Herzog Blaubarts Burg“ zu sehen. Und nicht zuletzt wird das
Publikum  mit  mehreren  Werken  des  finnischen  Dirigenten  
Bekanntschaft schließen dürfen.

„Wir  sind  breit  aufgestellt“,  sagt  Benedikt  Stampa  und
verweist  auf  einen  Werkkanon,  der  von  mittelalterlicher
Marienmusik bis zu „Lichtes Spiel“ des Zeitgenossen Wolfgang
Rihm  reicht.  Dahinter  verbirgt  sich  zumindest  eine  kleine
Sensation: Denn keine Geringere als Anne-Sophie Mutter wird
dieses  „Sommerstück“  für  Violine  und  Kammerorchester  in
deutscher Erstaufführung präsentieren. Mutter und die Moderne
– das ist ein spannendes Kapitel, das uns bisher vorenthalten
blieb.

Alle näheren Informationen zur Konzerthaus-Saison 2011/12 gibt
es unter www.konzerthaus-dortmund.de
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„Bloß  nicht  in  Schönheit
sterben“  –  Interview  mit
Konzerthaus-Chef  Benedikt
Stampa  über  Programme  und
Perspektiven
geschrieben von Bernd Berke | 17. September 2022
Von Bernd Berke

Dortmund. Auch das Dortmunder Konzerthaus kommt nicht an der
Fußball-WM  vorbei.  Direkt  vor  dem  Auftakt  des  sportlichen
Großereignisses  wird  die  einschlägige  brasilianische
Tanzproduktion  „Maracana“  in  der  Westfälischen  Philharmonie
gastieren.  Doch  nicht  nur  darüber  sprach  die  WR  mit
Konzerthaus-Chef  Benedikt  Stampa  (40).

Frage: Konzerthaus und Kicken – wie geht das zusammen?

Benedikt Stampa: Berechtigte Frage. Ich bin Fußballfan, und
ich bin Kulturfan. Aber im Prinzip bin ich kein großer Freund
der Verbindung zwischen Kultur und Fußball.

Warum nicht?

Stampa: Es passt oft nicht. Es funktioniert bestenfalls auf
einer  höheren  Gedanken-Ebene.  Die  musikalischen  Versuche
schlagen meistens fehl. Auch gibt es kaum einen authentischen
Fußball-Spielfilm. Die Schauspieler sind fast immer schlechte
Fußballer und umgekehrt. Am besten geht es wohl gerade im
Tanztheater-Bereich. Hier spielt Athletik ohnehin eine große
Rolle. Und der Fußball hat ja seine spezielle Choreographie,
die allerdings auch vom Zufall bestimmt wird.

Wie muss man sich „Maracana“ vorstellen?
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Stampa:  Die  Hamburger  Premiere  sehe  ich  selbst  erst  am
Donnerstag. Fest steht: 16 Tänzerinnen und Tänzer sind dabei.
Die Musik ist eine Mischung aus Samba, HipHop und Funk. Der
Rasen wird zu sehen sein – in Form einer grünen Wand. Es wird
ein „Spiel“ geben, mit Fouls und Fallrückziehern. Als ich
hörte, dass diese Produktion entsteht, dachte ich gleich: Die
müssen  wir  nach  Dortmund  holen.  Schließlich  spielen  die
brasilianischen  Fußballer  ja  auch  hier.  Das  wird  ein
Highlight: Drei Tage vor der WM, wenn die Spannung auf dem
Siedepunkt ist, geht es los. Die Tanztruppe gastiert vom 6.
bis zum 8. Juni bei uns. Dann werden auch viele Journalisten
aus aller Welt hier sein…

Wir freuen uns drauf. Mal was anderes: Wie sehen die aktuellen
Auslastungszahlen im Konzerthaus aus?

Stampa: Nun, das Haus hat die Gründungsphase mit einigen –
auch schmerzlichen – Erfahrungen hinter sich. Die Zahlen haben
sich  stabilisiert  und  beginnen  allmählich  zu  steigen.  Wir
liegen jetzt alles in allem bei 63 Prozent Auslastung. Wir
wissen, dass etwa50 Prozent der Besucher aus Dortmund selbst
kommen – ein guter Wert. Aber wir strahlen auch weit in den
Kreis Unna, ins Sauerland und Münsterland aus. Wichtig ist die
gute Mischung aus Abonnements und freiem Verkauf.

Manche Musikfreunde beklagen, dass Sie zu wenig Kammermusik
anbieten.

Stampa: Wir werden auf diesem Feld künftig mehr machen – im
wirtschaftlich  vernünftigen  Rahmen.  Kammermusik  ist  ja  die
Grundlage des sinfonischen Schaffens.

Trügt der Eindruck, oder haben Sie das Programm in letzter
Zeit popularisiert?

Stampa: Wenn man ihn richtig versteht, kann ich am Begriff
„populär“  nichts  Nachteiliges  finden.  Wir  haben  einen
Bildungsanspruch,  aber  wir  wollen  nicht  „in  Schönheit
sterben“.  Übrigens  bietet  ein  Dirigent  wie  Christian



Thielemann,  der  gerade  zweimal  mit  den  Münchner
Philharmonikern  bei  uns  gastiert  und  unter  anderem  Brahms
gespielt hat, auch eine Art Mainstream. Aber eben auf höchstem
Niveau. Und es gibt natürlich eine Untergrenze.

Wo liegt die denn? Wen würden Sie nicht einladen?

Stampa (lacht): Das werde ich Ihnen nicht konkret sagen. Aber
schau’n Sie einfach mal, wer nicht bei uns auftritt…

Sie haben lange in Hamburg gearbeitet und sind jetzt seit
Herbst 2005 in Dortmund tätig. Wie unterscheidet sich das
westfälische Publikum vom hanseatischen?

Stampa: Das Publikum in Dortmund ist wesentlich neugieriger,
es  geht  mehr  mit.  Das  hat  mir  auch  Christian  Thielemann
bestätigt.  In  Hamburg  gibt  es  eine  alte,  ehrwürdige
Musiktradition. Viele Leute haben dort schon vieles gehört und
sind vielleicht ein wenig saturiert.

Ihre bislang schönsten Dortmunder Konzert-Erlebnisse?

Stampa:  Es  gab  einige.  Die  erwähnten  Thielemann-Auftritte
gehören unbedingt dazu. Aber natürlich auch das Gastspiel von
Anna Netrebko.

Wird sie irgendwann erneut nach Dortmund kommen?

Stampa: Ich habe ihr gesagt, dass alle Türen offen stehen.
Eigentlich singt sie am liebsten in Konzerthäusern. Die Frage
ist nur, ob sie künftig zu Auftritten in großen Stadien und
Arenen gedrängt wird.

Konkurrieren Sie mit Dortmunds Oper ums Publikum?

Stampa: Wohl weniger. Die Last des kulturellen Lebens einer
Stadt kann nicht nur auf einem einzigen Haus ruhen. Wenn es
gut läuft, ziehen wir uns gegenseitig hoch.

______________________________________________________



HINTERGRUND

„Fußballer sind die besten Tänzer der Welt“

Die  brasialianische  Tanzproduktion  „Maracana“  ist
benannt nach dem weltgrößten Fußballstadion in Rio de
Janeiro (Fassungsvermögen heute etwa 120 000 Zuschauer).
Die  Auftrags-Produktion,  offizieller  Beitrag  zum  FIFA
WM-Kulturprogramm,  hat  just  heute  in  Hamburg
Weltpremiere  und  gastiert  vom  6.  bis  8.  Juni  im
Dortmunder  Konzerthaus.  Einziger  weiterer  Spielort  in
NRW ist Köln (ab 9. Februar).
Die renommierte Choreographin Deborah Colker (43) aus
Brasilien ist nicht nur ausgebildete Tänzerin, sondern
auch Pianistin und überdies Diplom-Psychologin.
Ausgiebig  studierte  sie  für  ihr  Tanzstück  die
Bewegungsabläufe  im  realen  Fußball.  Ihr  Eindruck:
„Fußballer sind die besten Tänzer der Welt.“
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Dortmund. Es ist vollbracht: Gestern wurde Benedikt Stampa
(39) im Dortmunder Stadtrat mit großer Mehrheit als neuer
Konzerthaus-lntendant gewählt – und zwar im ersten Wahlgang.

Die FDP und einzelne CDU-Abgeordnete übten Stimmenthaltung.
Doch SPD und Grüne stimmten einmütig für den Mann, der bislang
die Hamburger Laeisz-Musikhalle geleitet hat.

Auftamen  also  in  Dortmund.  Oberbürgermeister  Gerhard
Langemeyer freute sich, dass der neue Intendant in „extrem
kurzer  Zeit“  gefunden  worden  sei.  Stampa  sei  der  ideale
Kandidat. Er könne das Konzerthaus in die „Champions League“
führen, wobei er aber finanzielles Augenmaß beweisen müsse.

Stampa  selbst,  just  nach  dem  Ratsentscheid  noch  auf
Stippvisite  im  Konzerthaus  und  dann  eilends  ins  Rathaus
zurückgekehrt, formuliert da noch etwas vorsichtiger. Das Haus
gehöre  mindestens  an  die  deutsche,  in  etwa  zehn  Jahren
vielleicht auch an die europäische Spitze.

Ein veritables „Dickschiff“

Was  hat  ihn  bewogen,  aus  der  Hansestadt  nach  Dortmund  zu
kommen? Stampa: „Dass das Konzerthaus hier eine ganz zentrale
Rolle  spielt.  Das  ist  mir  erst  jetzt  richtig  bewusst
geworden.“  So  wichtig  sei  offenbar  die  Westfälische
Philharmonie in der Stadt, dass er sich schon fast so gefragt
fühle wie ein neuer BVB-Trainer. Und dann fällt ihm doch ein
Begriff aus seinem bisherigen hanseatischen Wirkungskreis ein:
Das Dortmunder Konzerthaus sei gewiss ein „Dickschiff“.

Der im münsterländischen Emsdetten geborene Stampa weiß, dass
er  mit  Werbemaßnahmen  fürs  Konzerthaus  auch  ins  weite
westfälische Umland gehen muss. Er habe in Hamburg ähnliche
Erfahrungen gesammelt: „Da reichte unser Einzugsgebiet auch
bis hinauf nach Lübeck.“

Der neue Intendant will möglichst im September seine Arbeit in
Dortmund aufnehmen, die Planung für die nächste Saison (Start:



15. September 2005) obliegt also noch weitgehend dem Interims-
Chef Albrecht Döderlein. Stampa mag jetzt noch nichts über
eigene  Schwerpunkte  sagen.  Jawohl,  er  habe  ein
Lieblingsprojekt, aber auch davon werde später zu berichten
sein.

Vertragsdauer noch nicht geklärt

Dortmunds  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  dankte  seiner
Hamburger  Amtskollegin  Karin  von  Welck.  Sie  lasse  Stampa
schweren Herzens, doch ohne Komplikationen ziehen. Apropos:
Wie man hört, wird’s jetzt an der Elbe ähnlich hektisch wie
zuvor  in  Dortmund.  Bereits  Anfang  Mai  soll  dort  Stampas
Nachfolger vorgestellt werden.

Wie lange Stampas Dortmunder Vertrag währt, wurde gestern noch
nicht verraten. Jörg Stüdemann: „Wir verhandeln noch darüber
und werden uns an bühnenüblichen Gepflogenheiten orientieren.“
Mithin darf man wohl von einem Vertrag für etwa fünf Jahre mit
Verlängerungs-Option ausgehen.

Vom  Mitte  Januar  zurückgetretenen  und  dann  gekündigten
Vorgänger Ulrich Andreas Vogt war nur noch indirekt die Rede.
Stüdemann  mag’s  sportlich:  Seinerzeit  habe  „der  Reiter  in
vollem Lauf das Pferd verlassen“. Um im Bild zu bleiben: Jetzt
sattelt mit Stampa ein neuer Jockey. Mit seinen 2,03 Metern
Körpergröße  ist  er  freilich  für  den  Turf-Beruf  viel  zu
stattlich.

 



Günstige Umstände – Dortmunds
neuer  Konzerthaus-Intendant
Benedikt Stampa
geschrieben von Bernd Berke | 17. September 2022
Wenn  nicht  alles  täuscht,  hat  Dortmund  seinen  neuen
Konzerthaus-Intendanten gefunden: Benedikt Stampa aus Hamburg
ist ein Mann, der sich besonders mit Marketing-Strategien und
der Pflege von Sponsoren auskennt. Das . kann dem gebeutelten
Konzerthaus wohl nur zugute kommen. Allerdings: Es gibt in
Westfalen leider kein so breites und spendables Bürgertum wie
an  der  Elbe.  Aber  vielleicht  kann  Stampa  auch  jene
Finanzhelfer  „bekehren“,  die  schon  abspringen  wollten.

In  Dortmund  gilt  der  noch  recht  junge  Kulturmanager  als
Wunschkandidat.  Freilich  verantwortet  er  in  der  Hamburger
Laeisz-Musikhalle ein anders gelagertes Programm – mit vielen
„eingekauften“  Gastspielen  von  der  Klassik  bis  zu  Peter
Maffay. Er wird sich in Dortmund umstellen müssen, denn für
Pop-Konzerte taugt Westfalens Philharmonie nur sehr bedingt.

Der  „Neue“  für  Dortmund  hat  in  Hamburg  gleichwohl  Profil
gewonnen. Skeptische (oder missgünstige?) Hanseaten sagen dem
beredsamen Stampa gar „Profilsucht“ nach. Vielleicht ist ihm
die Entscheidung für Dortmund leichter gefallen, weil man ihm
in  Hamburg  bedeutet  hat,  dass  er  nicht  die  geplante
„Elbphilharmonie“  leiten  soll.

Jedenfalls  findet  er  nun  in  Dortmund  relativ  günstige
Bedingungen  vor.  Das  Haus  wird  schuldenfrei  gestellt  und
bekommt einen deutlich höheren Programm-Etat. Außerdem dürfte
Benedikt Stampas Vergütung in Dortmund spürbar über der seines
Vorgängers  Ulrich  Andreas  Vogt  liegen.  Die  Umstände  des
Wechsels mag man noch immer bedauern. Doch nun sollte man dem
neuen Chef eine glückliche Hand wünschen.
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